4 


Verantwortliche 
Redakteure. 
Für den politiſchen Theil: ie 


6. Jon kane, 
für Feuilleton und Vermiſchtes: 
A. Roeckner, 
für den übrigen redakt. Theil: 
„ shwiedehans, 
ämmtlich in Poſen. 
Verantwortlich für den 
Inſeratentheil: 
d. Knorre in Poſen. 


Nr 
Bee 


Jahrgang. 


RETTEN RE NER en 


in Wreſchen bei J. Jade 


1 
U. b. 5 fe ne 
Sande Sue fe lb 
aafenfein & Bogler, udo 
und „Juvalibendauk“. 


Me ofener Zeitung“ erſcheint täglich drei 
Mal. rn ne beträgt viertsljährlich 
4,50 M. fi fü 
ganz Deutſchland. Beſtellungen nehmen alle 
Ausgabeſtellen der Zeitung, ſowie alle Poſtämter 

des drüͤtſchen Reiches an. 


Ar. 186. 


Freitag, 14. März. 


Anſerate, die ausgabe 0 oder deren Raum 


in der Morgenaus gabe 20 Df., auf der letzten Seite 
30 Pf., in der Abendausgabe 0 Pin an bevorzugter 
Stelle entſprechend pe werden in der Expedition für die 
Abendausgabe bis 11 r Vormittags, für die % 


Morgenausgabe bis 5 Uhr Rachm. angenommen. 


Preußiſcher Landtag. 
Abgeordnetenhaus. 
27. Sitzung vom 13. März, 12 Uhr. 

Das Haus genehmigte debattelos in 3. Leſung den Geſetzent⸗ 
wurf über den Zinſenanſatz der Altonaer Grundbuchhypotheken 
im Zwangsvollſtreckungsverfahren, und in zweiter Leſung den Nach⸗ 
tragsetat für 1889/90 und jest ſodann die 2. Berathung des Etats 
fort mit dem Etat der Berg⸗, Hütten⸗ und Salinenver⸗ 
waltung. e 

Bei Kap. 9 Titel 1 der Einnahmen „Bergwerke“ wird die all⸗ 
gemeine Debatte eröffnet. ER 8 EN 

Hierzu liegt ein Antrag Schultz (Lupitz, frk.) vor, die Regie⸗ 
rung aufzufordern, für die Sicherung der deutſchen Kalilagerſtätten 
vor Waſſersgefahr nöthigenfalls auf geſetzgeberiſchem Wege Sorge 


zu tragen. HR: = 3 
zn Abg. Schulz Bochum, nel): Voraussichtlich dürfte die Ar⸗ 
beiterfrage wie die Denkſchrift über die Bergarbeiterausſtände den 
Angelpunkt der Debatte bilden. Das Streben nach Unparteilich⸗ 
keit in der Denkſchrift muß lobend hervorgehoben werden. Bei 
dem Ausſtand der Bergleute handelte es ſich um eine ſehr ernſte 
Nothlage zahlreicher Gewerbetreibenden und Haushaltungen, nicht 
bloß um das Schickſal von Arbeitern und Arbeitgebern. Die letz⸗ 
teren wurden im erſten Augenblick der Erregung naturgemäß als 
die Schuldigen angeſehen, namentlich da die Verhältniſſe des Berg⸗ 
baues dem oberflächlichen Blick entzogen waren. Die von Aller⸗ 
höchſter Stelle aus angeordnete unparteiiſche Unterſuchung war 
darum daukenswerth, denn nur ſo konnte ein unparteiiſches Ur⸗ 
theil gewonnen werden. Dies Urtheil iſt mehr zu Gunſten der 
Arbeitgeber ausgefallen. Nicht die Noth der Bergarbeiter hat 
ihnen die zweiſchneidige Waffe des Strikes in die Hand gedrückt, 
denn gerade, wo die höchſten Löhne gezahlt wurden, wax der Aus⸗ 
ſtand am heftigſten. In den 15 Revieren des weſtfäliſchen Stein⸗ 
kohlenbergwerks war der Lohn für 8ſt adige Schicht 4 Mark pro 

Tag für die Mehrheit der Arbeiter. Ind der Ausſtand iſt auf 
Zechen ausgebrochen, deren Arbeite reundlichkeit außer Frage 
ſtand. Die Gründe für den Ausſtand and in der Denkſchrift rich⸗ 
tig beurtheilt worden. Man hat der Denkſchrift Parteilichkeit zu 
Gunſten der Arbeitgeber vorgeworfen, aber durch ein gerichtliches 
Erkenntuiß der Bochumer Strafkammer, das ſich auf einen um⸗ 
faſſenden Beweis ſtützt, it feſtgeſtellt worden, daß die Klagen über 
Uebergriffe der Zechenverwaltungen unberechtigt und unwahr ge⸗ 
weſen ſind. Ich fuͤhle mich verpflichtet, Verwahrung einzulegen 
gegen die ien e welche ſowohl in der Tagespreſſe als der 
wiſſenſchoftlichen Literatur den ehrenwerthen Männern, den Berg- 
baubeſitz u, zugefügt ſind. Alle dieſe Schmähungen ſind grund⸗ 
los. Es iſt eine Niederträchtigkeit geweſen, den weſtfäliſchen 
A810 zern, Männern, deren Brut mit Ehrenzeichen aus den 
Kriegen geſchmückt war, Wortbrichigkeit vorzuwerfen. Auch iſt 
kein Fall bewieſen, wo die Unterbeamten ſich Rohheiten und Un⸗ 
gerechtigkeiten haben zu Schulden kommen laſſen. Kein Beamten⸗ 
ſtand übertrifft die weſtfäliſchen Kohlenbeamten an Pflichttreue 
und Strenge gegen ſich ſelbſt. Aber die Phraſe der Gleichberech⸗ 
tigung von Arbeitern und Arbeitgebern hat den Leuten die Köpfe 
verwirrt, Gleichberechtigung kann wohl beim Eingehen des Ar⸗ 
beitsvertrages, nicht aber bei deren Durchführung Platz greifen. 
Die Löhne können auch nicht weiter ins Ungemeſſene geſteigert 
werden. Werden die Bergarbeiterlöhne erheblich erhöht, jo müſſen 
auch die Löhne aller anderen Arbeiter erhöht werden. Wohin ſoll 
es da aber mit unſerer Induſtrie kommen? f 

Immer unheimlicher enthüllt ſich in der Arbeiterbewegung die 
Sozialdemokratie. Allerdings haben die allermeiſten, welche auf 
die Fahne der Sozialdemokratie ſchwören, leine Ahnung von den 
letzten Zielen der Partei. Die ſittliche Verwilderung, welche die 

Lehre aber im Gefolge hat, bleibt nicht aus, ſondern greift um ſich. 
Ein Chriſtusbild iſt Ochlaſden worden, auf dem Stamme fand man 
die Worte: Hoch die Sozialdemokratie! Die furchtbare Gefahr von 
unſerem Vaterlande abzuwälzen und den inneren Frieden dauernd 
zu ſichern, iſt Aufgabe aller Parteien. (Beifall). 

Abg. Dasbach (Ztr.): Der Unterſuchungskommiſſion ſcheinen 
nicht alle Quellen zu Gebote geſtanden zu haben, jo daß ich die 
volle Unparteilichleit der Denkſchrift nicht zugeſtehen kann, wenig⸗ 
ſtens nicht in Bezug auf das Sagrgebiet. Die Bergleute haben 
von ihren Beſchwerden aus Furcht vor un nicht immer 
Mittheilung gemacht, wie z. B. der Bergmann Warken erſt zögernd 
nach Drängen ſeitens des Direktors als Grund des Ausſtandes 
Ungerechtigkeiten der Steiger angegeben. Die Bergleute haben bei 
offenen Ausſagen Nachtheile für ſich und ihre Kinder gefürchtet 
und deshalb der Unterſuchungskommiſſion keine volle Mittheilung 
gemacht. Die Denkſchrift enthält weiter Angaben, deren Richtigkeit 
ich nicht anerkennen kann. Z. B. wird der Zuſammenhang zwiſchen 
dem Ausſtand an der Saar und dem an der Ruhr in Abrede ge⸗ 
ſtellt. Der Zuſammenhang ſteht aber außer Frage, denn die Leute 
leſen auch Zeitungen und fühlen dieſelbe Noth, wie ihre Genoſſen 
an der Saar. Manche Beſchwerden der Bergleute waren ungerecht, 
aber in den meiſten Fällen habe ich den Leuten Recht geben müſſen. 
3. B. wenn die Leute dahin gekommen, daß ſie ſchlechte Behandlung 
ſeitens der Steiger nur durch Verabfolgung von Trinkgeldern ver⸗ 
meiden können. Viele Steiger find von der Direktion deshalb ja, wie i 
dankbar anerkenne, ſchon zur Verantwortung gezogen worden, i 
wünſchte aber noch weitere gerichtliche Verhandlungen, au 
wenn Freiſprechung der Steiger erfolgen ſollte, damit ſich die Oeffent⸗ 
lichkeit eine Meinung bilden kann. Fälle von Veruntreuungen der 
Steiger ſind bewieſen worden. Aber die Bergleute haben Verun⸗ 
treuungen der Beamten auch dann angenommen, wenn ſie von den 
Beamten zu Privatarbeiten für die Steiger verwendet wurden. So 
ſind z. B. Bergleute von Steigern als Treiber auf der Jagd mit⸗ 
genommen worden. (Hört! hört! im Zentrum.) Dadurch hat ſich 
bei den Leuten der Glaube feſtgeſetzt, daß der Fiskus betrogen wird. 
Der Beſchwerdeweg iſt den Leuten durch handgreifliche Thatſachen 
erſchwert worden, ſo daß ſich die Ueberzeugung feſtſetzte, der Be⸗ 
f Keen helfe doch nichts. Erwieſenermaßen find darum Be⸗ 

ſchwerden unterlaſſen worden. Der Direktor hat die Leute vielfach 
aus Mangel gn Zeit nicht vorgelaſſen, aber auch die unteren Be⸗ 


amten haben die Beſchwerden abgewieſen. Auch das Strafverfahren 


ohne Möglichkeit der Vertheidigung, ohne Appellinſtanz, Dat nie 
in 

die Strafen zu hoch geweſen, ein Mal z. B. find die Leute mit 5 
Mark beſtraft worden, weil ſie an einem Feiertage nicht anfahren 
wollten. (Hört! hört! im Zentrum.) Desgleichen ſind die Schich⸗ 
ſodaß ſie kein 
ordentliches Mittageſſen bekommen. Um zu frühes Ausfahren der 
Arbeiter zu verhindern, ſind Gitter angebracht worden. Das hat 
ſeit Jahren die Unzufriedenheit genährt. Auch find die Leute be⸗ 
ſtraft worden, weil ſie ihre Steuern nicht bezahlten; das iſt doch 
aber nicht aus Böswilligkeit geſchehen, ſondern weil die Leute kein 
Geld hatten. Die Denkſchrift urtheilt ſehr milde über ole Ser 

e Hinzu⸗ 
1115 von Militär, obwohl eine Reihe von Bürgermeiſtern er⸗ 


Leute finanziell ruinirt und zur Verzweiflung getrieben. Au 


ten zu lang geweſen, oft 12 Stunden unter Tage, 


eine ſchärfere Verurtheilung wäre am Platze. Auch 


lärte, daß Militär unnöthig ſei, hat die Leute erbittert. 


im Zentrum) 
Das kaiſerliche Wort, 


die Bergleute. 
ja unverdächtige Beſtimmung hat dadurch ein anderes Ausſe 


wiedergewählt werden kann. 


Wahlrecht verloren. 
als Agitationsverein getadelt. 


Die Sozialdemokratie hat in der Saargegend noch keinen Bo⸗ 
den, aber die katholiſchen Pfarrer haben ſich dort gezwungen ge⸗ 
ſehen, von allen Kanzeln herab eine friedliche Verwarnung gegen 


die Sozialdemokratie zu erlaſſen. 


Das harte Loos der Bergarbeiter verdient vollſte Theilnahme. 
Die Arbeit unter Tage iſt anſtrengender, als jede andere, und daher 


ſind auch höhere Lohnanſprüche berechtigt. (Beifall.) 
Abg. Vopelius (ee): 
fie berechtigt waren, 


die Beſchwerden über die Gitter. 


kein Vorwurf gemacht werden kann. Aber die Leute ſind künſtlich 


aufgehetzt worden, namentlich durch den Bergmann Warken, welcher 


Auch 
ohne Militär wäre die Ordnung gewahrt worden. (Sehr wahr! 


daß die königlichen Gruben Muſter⸗ 
anſtalten ſein ſollten, iſt von den Bergleuten der Saargegend mit 
Jubel begrüßt worden. Den Worten ſind die Thaten auch bald 
gefolgt, und das Wort iſt in erfreulicher Weiſe eingelöſt worden. 
Das beweiſt ſchon die Berufung des neuen Handelsminiſters, der 
ſich ſchon große Verdienſte um die Beilegung der Streitigkeiten 
erworben hat. Zu begrüßen iſt auch die neue Wahlordnung für 
Nur ein Mißſtand iſt dabei, nämlich, daß aus jeder 
Inſpektion nur ein Delegirter gewählt werden ſoll. Dieſe an hen 

en 
bekommen, daß man die früheren Vertrauensmänner ſämmtlich in 
eine einzige Grube gelegt hat, ſo daß von allen dieſen nur einer 
Das wird mißliebig empfunden, und 
man erblickt darin eine Beſchränkung des paſſiven Wahlrechts. 
Unangenehm berührt hat auch die Beſtimmung, daß nur der wähl⸗ 
bar ſein ſoll, welcher 5 Jahre lang dem Bergwerk angehört hat; 
wenn alſo ein Bergmann 3 Monate lang krank iſt, ſo geht ihm das 
Den Rechtsſchutzverein hat man zu Unrecht 


Die Beſchwerden der Arbeiter, ſoweit 
haben hinreichend Berückſichtigung gefunden. 
Man muß jedoch konſtatiren, daß viele Beſchwerden ohne innere 
Berechtigung waren. Die von dem Vorredner angeführten Fälle 
von Beſchwerden ſind zum Theil unbegründet, wie die Klagen über 
zu lange Schicht, zum Theil haben ſie ſofort Abhilfe erfahren, wie 
Die Löhne ſind im Saarrevier 
durchaus angemeſſen geweſen, ſo daß in dieſer Beziehung den Zechen 


wegen der Weltmarktskonkurrenz nicht möglich. Hohen Lohn gönne 
ich dem Arbeiter und ſeiner Familie, und ich nehme es ihm nicht 
übel, wenn er dieſen Lohn durch Maſſenſtrike erringen will. Aber 
ſobald er dabei den Kontrakt bricht, verläßt er den geſetzlichen 
Boden und tritt auf den rovolutionären Boden. Deshalb iſt zu 
überlegen, wie dem Maſſen⸗Kontraktbruch entgegengetreten werden 


Vertragswidrigkeit, nicht aber der Arbeitgeber. Ein Grund für 
viele Strikes lag einzig darin, daß überall geſtrikt wurde. Wir 
leben in einem Zeitalter der Strikes, deshalb müſſen auch wir 
ſtriken. Das war für manche Arbeiter der einzige Grund zum 
Striken. Die Lohnforderungen haben ſich Anfangs auf einem 
durchaus angemeſſenen Niveau bewegt, aber der Appetit wächſt mit 
dem Eſſen, und jetzt wird ſogar Exproprigtion des Bergbaus ganz in 
ſozialdemoktatiſchem Sinne gefordert. Die im Bergbau gezahlten 
Löhne der Arbeiter ſichern eine angemeſſene Eriſtenz, aber die 
Löhne der Beamten find vielfach zu karg bemeſſen. 8 

Wir müſſen verſuchen, das gute Verhältniß zwiſchen Arbeit⸗ 
gebern und⸗Nehmern wieder herzuſtellen, und die Arbeiter ſollten 
dabei mitwirken. Aber die in Vorſchlag gebrachten Arbeiteraus⸗ 
bh würden zum Frieden nicht geneigt ſein, denn ſie würden 
bald ſozialdemokratiſch infizirt ſein und zum Heerd der Unzufrieden⸗ 
heit werden. Jedoch werden die Bergwerksbeſitzer, wenn die bereits 
eingerichteten Arbeiterausſchüſſe ſich bewähren, bereit ſein, ſie 
überall einzuführen. Berechtigte Forderungen ſollen erfüllt, unbe⸗ 
rechtigten ſoll energiſch entgegengetreten werden. Wer der ſozialen 
Bewegung Herr werden will, muß eine offene Hand und ein 
warmes Herz für den guten, aber eine kräftige energiſche Fauſt für 
den unbotmäßigen Arbeiter haben. (Beifall bei den Nationallibe⸗ 
ralen und rechts.) 

Abg. Letocha (Zentr.): Der oberſchleſiſche Arbeiterausſtand 
hat gegenüber dem rheiniſch⸗weſtfäliſchen nur beſcheidene Grenzen 
angenommen, weil es 10 die katholiſche Preſſe dort hat angelegen 
ſein laſſen, auf gütliche Beilegung der Streitigkeiten hinzuwirken 
Die Ausſtände ſind hier zum Theil von den Verwaltungen durch 
die willkürliche Verkürzung der Löhne geradezu heraufbeſchworen. 
worden. Bei Löhnen von 1,75 M., wie ſie die Schlepper vielfach 
nur verdient haben, 1 es nicht gut möglich, ſich jo gut zu nähren, 
wie es die ſchwere Arbeit verlangt. Es iſt unwiderleglich nach⸗ 
gewieſen. daß die Zechen in der Zeit des rheiniſch⸗weſtfäliſchen 


haben. In letzter Se it darin erfreulicher Weiſe eine Beſſerung 
eingetreten, die Zechenbeſitzer haben ſich zu Lohnerhöhungen ver⸗ 
ſtanden, was um ſo mehr anzuerkennen iſt, als die oberſchleſiſchen 
Gruben von der allgemeinen Preistreiberei wegen des frühzeitigen 
Verſchluſſes ihrer Produktion keinen Vortheil gehabt haben. 
Preistreiberei hat ſich an den anderen Stellen als eine wahre 
Kalamität erwieſen, und es wäre gut, wenn der Staat thäte, was 
in ſeinen Kräften ſteht, um derſelben entgegen zu wirken. Das 
könnte einmal direkt geſchehen durch die Einwirkung des Staates 
als Hauptproduzenten, andererſeits indirekt durch Vermehrung der 
Produktion. In Bezug auf die Arbeitszeit ſind aber die Beſchwer⸗ 
den der oberſchleſiſchen Bergarbeiter noch nicht abgeſtellt. 

Hierauf vertagt das Haus die weitere Berathung auf Freitag 


kann. Der Arbeiter iſt geſetzlich hinreichend geſchützt gegen jede 


Ausſtandes, ſtatt die Löhne zu erhöhen, ſie provozirend herabgeſetzt 


Dieſe 


die Verwaltung der Zechen als Paſchawirthſchaft und ſämmtliche 11 
Beamten des Saarreviers als Spitzbuben bezeichnet hat. Dieſe 
Anſchuldigungen ſind aber ſehr übertrieben. Von 653 Steigern ſind 
nur 15 der Durchſtechereien überführt worden, und von dieſen er⸗ 
ſtrecken ſich einige noch 30 Jahre zurück. Es iſt erwieſen, daß die 
Steiger bei ihrer geringen Beſoldung als durchaus redliche Beamte 
ſich geführt haben. Dagegen hat gerade der Bergmann Warken 
15 Jahre nach ſeinem eigenen Geſtändniß den Staat beſtohlen und 
iſt dafür zu 6 Monaten Gefängniß verurtheilt worden. Er hat 
ſich wieder um Arbeit beworben, iſt aber abſchlägig beſchieden wor⸗ 


Ihr. 
Schluß 4 Uhr. 


Deutſchlan d. 


Berlin, 13. März. Nach jeder Wahl tauchen Be⸗ 
trachtungen und Erörterungen darüber auf, daß eine Partei 
nicht die der für ſie abgegebenen Stimmen entſprechende Zahl 


den, bis der Erlaß des Miniſters die Grubenverwaltungen ange⸗ 


wieſen hat, alle Bergleute, welche bei der Bewegung entlaſſen 
waren, wieder zur Arbeit anzunehmen. Dieſer Erlaß hat die Au⸗ 
torität der Beamten ſchwer geſchädigt. (Sehr wahr! rechts). Das 
muß die Leute verwirren, wenn ſie ſehen, daß ein Mann, der ſich 
Jahre lang Durchſtechereien hat zu Schulden kommen laſſen, wied 


den Zweck, die mangelnde Schutzmannſchaft zu erſetzen. So lange 
nicht durch den Etat eine den Verhältniſſen entſprechende Anzahl 
von Schutzleuten gegeben iſt, muß eben das Militär aushelfen. 
Die Direktion der Gruben müßte in Zukunft mehr von 
Schreibarbeit entlaſtet werden, damit ſie mit den Arbeitern mehr 
Fühlung haben kann. Von den Direktoren hängt zum großen Theil 
das Verhalten der Arbeiter ab. Auf einer Zeche ſtrikten die Ar⸗ 
beiter nur deshalb, weil ihr Direktor fortging. Um dieſe wün⸗ 
ſchenswerthe Entlaſtung der Direktoren durchzuführen, müßten be⸗ 
ſondere Revierbeamte zur Führung des Vorſitzes in den Gewerbe⸗ 
die ku zur Ausübung der Polizei und zur Erledigung der durch 
die Unfallverſicherung erwachſenden Arbeiten angeſtellt werden. 
(Beifall rechts.) USE ; 5 5 
Abg. Schmieding (ul.): Die öffentliche Meinung, die ihr 
Wiſſen aus der ſchlecht unterrichteten Preſſe IE iſt leicht ge⸗ 
neigt, einſeitig Partei zu ergreifen gegen die Arbeitgeber, und die 
Staatsregierung hat anfangs daſſelbe gethan. (Widerſpruch links.) 
Aber gerade in einer ſo bewegten Zeit muß man ſcharfe Kritik 
üben, unbeeinflußt von Gefühlen. Die Arbeitgeber haben ſich die 
rößte Mühe gegeben, die kaiſerliche Botſchaft von 1881 in die 
Praxis zu überſetzen und freudig die Laſten derſelben übernommen; 
fie werden auch die jetzt inaugarirte Schutzgeſetzgebung unterſtützen. 
Aber man ſollte 755 ihnen Gerechtigkeit angedeihen laſſen. Die 
Wünſche der Arbeiter konzentrirten ſich auf Beſeitigung 
der Ueberſchicht und Abkürzung der Hauptſchicht. Der erſten 
Forderung ſtehe ich ſympathiſch gegenüber, wenn ich auch die 
Ueberſchichten nicht gänzlich beſeitigt wiſſen will. Denn im Winter 
3. B. find fie unentbehrlich, müſſen aber auf ein beſtimmtes Maß 
beſchränkt und durch obligatoriſche Arbeitsordnungen geregelt 
werden. Als Hauptſchicht haben wir in Weſtfalen die acht⸗ 
ſtündige Normalſchicht, deren Berechnung allerdings noch ſtreitig 
iſt. Die Arbeiter verlangen Einbeziehung der Ein⸗ und Ausfahrts⸗ 
zeit, in Höhe einer Stunde, während die Arbeitgeber volle acht 
Stunden Arbeit wollen. Eine Ermäßigung der Normalſchicht iſt 


er 
angeſtellt wird. Das Militär in der Bergwerksgegend hat nur 


von Mandaten erhalten habe. So wird der Rückgang der 
ſüddeutſchen Mandate der nationalliberalen Partei, der mit 
dem Rückgang der von ca. 90 000 auf 82 000 geſunkenen 
Stimmen in keinem Verhältniß ſtehe, vielfach beſprochen. Es 
iſt nicht recht erfindlich, woraus man die Berechtigung her⸗ 
leiten will, aus der Stimmenanzahl die Zahl der Mandate zu 
berechnen. Schon der Wahlkampf, die Lebhaftigkeit der Agi⸗ 
tation iſt in den einzelnen Kreiſen ſo ſehr verſchieden. In 
einem iſt für eine Partei die letzte Stimme herausgepreßt, 
während die Gegenpartei durch energiſche Agitation, durch 
ſchärferes Ausnutzen lokaler Verhältniſſe und Gegenſätze noch 
manche jetzt nicht abgegebene Stimme hätte erzielen können. 
Da darf man doch auch nicht mit Durchſchnittsziffern Dieſes 
oder Jenes zu beweiſen ſuchen. Wenn es von der jetzigen 
Wahl zum Reichstage heißt, 26 Prozent der ſtimmfähigen 
Wähler hätten nicht geſtimmt, ſo iſt das doch nur eine Ziffer, 
die in ihrer Allgemeinheit die Anwendung auf eine Schluß⸗ 
folgerung für den einzelnen Fall nicht zuläßt. Eine fernere 
Beſchränkung des Operirens mit einem ſolchen Zahlenbegriff 
wird durch die Ungleichheit der Größe der einzelnen 
Wahlbezirke bedingt. Solche Wahlkreiſe, wie Berlin VI., 
in denen allein für den ſozialdemokratiſchen Kandidaten 
über 40 000 Stimmen abgegeben worden ſind, machen 
doch jeden Vergleich mit ſolchen Kreiſen unmöglich, in 
denen im Ganzen nur 8 000 Stimmen abgegeben wor⸗ 
den ſind. Der Troſt, daß die 26 Prozent, die 
nicht geſtimmt haben, der unterlegenen Partei den Sieg 
durch ihre Stimmabgabe zugewendet hätten, da dieſe 26 Pro⸗ 
zent entſchieden zufriedene Leute ſein müßten, da ſie ſonſt 
ihrer Unzufriedenheit an der Wahlurne Ausdruck gegeben 
hätten, iſt ſchon etwas alt und verbraucht. Bekanntlich wurde 
er zum erſten Mal während der Konfliktszeit vom Kriegsminiſter 
v. Roon angewendet, und hat im Laufe der Zeit wohl auch 


nicht an Glaubwürdigkeit gewonnen. Es fehlt auch nicht an 
Vorſchlägen, die dieſe ſcheinbare Ungleichheit zwiſchen der Zahl 
der Mandate und der für eine Partei abgegebenen Stimmen 
beſeitigen zu können glauben. Einer derſelben ſchlägt gar vor, 
nach den in einem größeren Bezirke, etwa Regierungsbezirke 
oder gar Provinz abgegebenen Stimmen die Zahl der Man⸗ 
date zu vertheilen. Dieſer als ſo leicht ausführbar erſcheinende 
Vorſchlag ergiebt bei näherer Betrachtung eine Menge von 
Schwierigkeiten, ja er würde geradezu Ungerechtigkeiten zur 
Folge haben, ſo lange nicht eine durchgreifende Reform der 
Wahlkreiſe ſelbſt eintritt. Im Uebrigen läßt ſich gegenüber 
ſolchen Wünſchen durch eine einfache Rechnung konſtatiren, daß 
bei einem ſolchen Wahlſyſtem bei den jetzigen Wahlen ebenſo⸗ 


wenig Kartellparteien, wie Freiſinn einen Zuwachs an Man⸗ hab 


daten zu verlangen hätten, ſondern einzig und allein die So⸗ 
zialdemokratie. 

— Der Kaiſer und die Kaiſerin hatten geſtern eine 
Spazierfahrt nach dem Thiergarten unternommen. — Von 
derſelben zurückgekehrt, ließ ſich der Kaiſer auf dem inneren 
Schloßhofe Artillerie-Beſchirrungen vorſtellen und hörte dar⸗ 
auf ſpäter die Vorträge des Kriegsminiſters und des Generals 
v. Hahnke. Später hatten der Kaiſer und die Kaiſerin den 
kommandirenden General des 13. Armeekorps General v. Alvens⸗ 
leben und den Handelsminiſter Frhrn. v. Berlepſch mit Ein- 
ladungen zur Frühſtückstafel beehrt. 

— Der Kaiſer ſtattete vorgeſtern Nachmittag 5 Uhr 
dem Grafen und der Gräfin Goertz im Monopolhotel einen 
Beſuch ab, der über 1 Stunden dauerte. 

— Aus Anlaß des Todestages weiland Kaiſer 
Alexander II. von Rußland fand am geſtrigen Vormittage 
um 11 Uhr in der Kapelle des hieſigen ruſſiſchen Botſchafts⸗ 
palais eine größere Feierlichkeit ſtatt, welche vom ruſſiſchen 
Propſt Malzeff abgehalten wurde und dem ſämmtliche Mit⸗ 
glieder der hieſigen ruſſiſchen Botſchaft und viele zur Zeit 
hier anweſende ruſſiſche Unterthanen beiwohnten. 

— Das Programm über die Reife des Kaiſers nach 
Schleswig-Holſtein lautet folgendermaßen: 2. September: 
Reiſe nach Kiel. 3. September: Beſichtigung der Flotte. 
4. September: Reiſe nach Flensburg. Große Parade des 
9. Armeekorps daſelbſt. 5. September: Korpsmanöver gegen 
einen markirten Feind bei Flensburg. 6. September: Dis⸗ 
lokationswechſel. 7. September: Ruhetag. 8., 9., 10. Sep⸗ 
tember: Korpsmanöver in zwei Parteien unter Betheiligung 
der Flotte zwiſchen Flensburg und Sonderburg. 10. Sep⸗ 
tember: Abends Reiſe nach Breslau. Als Hauptquartier 
vom 4. bis 10. September iſt Gravenſtein in Ausſicht ge⸗ 
nommen. Am 4. September wird vorausſichtlich Parademahl 
in Flensburg ſtattfinden, wenn es die dortigen Räumlichkeiten 
geſtatten. An der Flottenbeſichtigung am 3. September wer⸗ 
den theilnehmen: das Manöver-Geſchwader, beſtehend aus den 


Panzerſchiffen „Baden“, Württemberg“, „Bayern“ und 
„Oldenburg“, ſowie dem Aviſo „Zieten“; das Uebungs⸗ 
Geſchwader, beſtehend aus den Panzerſchiffen „Kaiſer“, 


„Preußen“, „Deutſchland“, „Friedrich der Große“, der Kreu⸗ 
zer⸗Korvette „Irene“ und dem Aviſo „Pfeil“; die Torpedo⸗ 
boots⸗Flotille, beſtehend aus dem Aviſo „Blitz“, zwei Tor⸗ 
pedo⸗Diviſionsbooten und zwölf 8.⸗Torpedobooten und außer⸗ 
dem ſämmtliche im Hafen anweſenden Schul- u. ſ. w. Schiffe. 


„F 


— Der Oberpräſident von Berlin hat den Termin 
der Nachwahl im erſten Berliner Reichstagswahlkreiſe auf 
Montag, den 24. März cr. feſtgeſetzt und zum Wahl⸗ 
kommiſſar den Stadtrath Kochhann, zu ſeinem Stellvertreter 
Stadtrath Bail ernannt. f 


— Ueber den Verlauf der Montagſitzung des Finanz⸗ 


ausſchuſſes der bayeriſchen Abgeordnetenkammer, die 
bereits kurz erwähnt worden iſt, berichtet die Münchener „Allg. 
Zeitung“: a „ 

Miniſter v. Crailsheim ſchilderte die Ausſchreitungen ſowohl 
in der Akademie, als in der Salzſtraße vor der Wohnung des Ab⸗ 
geordneten Orterer und hob dabei aus einem Berichte der Polizei⸗ 
direktion hervor, daß lediglich eine Katzenmuſik beabfichtigt war, ernſt⸗ 
liche Ausſchreitungen aber der demonſtrirenden Jugend fern gelegen 
Es ſei nicht einmal zu konſtatiren geweſen, daß an die Haus⸗ 
thüre des genannten Abgeordneten geſchlagen worden ſei. Die 
Erzedenten ſeien ruhig nach dem Hackerkeller abgezogen. Nach den 
Reden dort habe lediglich die Bezeichnung der Akademiker als 
„Jungens ꝛc.“ zu der Kundgebung Anlaß gegeben. Die Wohnung 
des Abg. Daller war gleichfalls polizeilich überwacht. Die Vor⸗ 
ſtände der Akademie und der Univerſität haben nachdrücklich vor 
weiteren Ausſchreitungen gewarnt. Gegen die „N. N.“ ſei Straf⸗ 
einſchreitung veranlaßt worden. Der Korreferent ſtimmt bei, daß Aus⸗ 
drücke, die ein immuner Abgeordneter nicht gebrauchen ſolle, zu den 
Kundgebungen Anlaß geben, wogegen Orterer und Daller glauben, 
daß die Leitartikel der „Neueſt Nachr.“ aufgereizt haben. Der Miniſter 
v. Crailsheim hebt hervor, daß die Kammer ſich von der Preſſe 
nicht beeinfluſſen laſſen dürfe. Dr. v. Schauß will noch einmal 
die Erneuerung der Giebelfelder des kgl. Hoftheaters zur Debatte 
bringen, da er die Haltbarkeit der Moſaikmalerei nachweiſen könne. 
Dem gegenüber bemerkt Dr. Daller, daß er durch die jüngiten 
Vorgänge gezwungen ſei, auf den Abſtrichen ſtehen zu bleiben, um 
nicht den Anſchein zu erwecken, als ob die Mehrheit dem Drucke 
der Preſſe nachgebe. Der Vorſitzende (Walter) betont, daß nach 
Blättermeldungen ohnehin eine Aenderung in der politiſchen 
Situation eintreten werde, wonach eine nochmalige Berathung 
des Kultusetats nothwendig werde, wogegen Dr. Daller erwidert, 
daß Abänderungen der Gad Beſchlüſſe nur im Plenum möglich 
ſeien, wenn eine Vereinbarung bis dahin zu Stande komme, worauf 
Dr. v. Schauß ſeinen Antrag zurückzieht. Die Ausgaben für kirch⸗ 
liche Zwecke werden ſodann ohne Erinnerung genehmigt. 


— Im Reichstelegraphengebiet werden ſeit mehreren 
Jahren eingehende Ermittelungen über die elektriſche Erſcheinung 
des Gewitters, insbeſondere über die Einwirkung der atmoſphä⸗ 
riſchen Elektrizität auf den Betrieb und die techniſchen Einrichtun⸗ 
gen der Telegraphenanlagen angeſtellt. Für die oberirdiſchen Reichs⸗ 
Telegraphenanlagen ſind gegenwärtig 900 Telegraphenanſtalten be⸗ 
auftragt, Aufzeichnungen über den Verlauf, die Dauer, die Rich⸗ 
tung ꝛc. der vorkommenden Gewitter zu machen. Die Ergebniſſe 
dieſer Beſtrebungen werden im „Arch f. P. u. T.“ veröffentlicht. 
Im Allgemeinen hat ſich ergeben, daß die unterirdiſchen Lei⸗ 
tungen zwar nicht ganz den Einwirkungen der atmoſphäriſchen 
Elektrizität entzogen bleiben, daß dieſe Einwirkung jedoch weſentlich 
geringer iſt, als bei den oberirdiſchen Leitungen. Bei den unter⸗ 
irdiſchen Leitungen find im Jahre 1888 im Ganzen 338 Störungen 
durch Gewitter bemerkbar geweſen, bei den oberirdiſchen Leitungen 
ſind dagegen 2375 Beſchädigungen vorgekommen. Was die Stadt⸗ 
Fernſprechanlagen betrifft, ſo erſcheint die Thatſache bemerkens⸗ 
werth, daß trotz der mit außergewöhnlicher Heftigkeit mehrfach ſtatt⸗ 
gehabten Gewitter der Blitz in den mit Stadt⸗Fernſprechanlagen 
verſehenen Städten im Vergleich zu früheren Jahren auffallend 
wenig eingeſchlagen hat, ſo daß die Annahme nicht unberechtigt er⸗ 

heint, daß das über den Dächern ausgebreitete Leitungsnetz bei 
Ausgleichung der atmoſphäriſchen Elektrizität einen ſehr wirkſamen 
Schutz ausübt. 


— Aus Drieſen i. Neumark wird dem „Berl. Tageblatt“ be⸗ 
richtet: „Unglaubliche Uregelmäßigkeiten und Vergehen gegen 
die klaren Beſtimmungen des Wahlgeſetzes ſind an einzelnen 
Stellen des Wahlkreiſes Friedeberg⸗Arnswalde vorgekommen. So 
iſt der Wahlvorſteher in Neu-Beelitz, Kreis Friedeberg, während 


aben. 


& 


Berliner Brief. 
Von Otto Felſing. 
(Nachdruck verboten.) 
Berlin, 13. März. 


Als ich am vorigen Montag Abend in der Leipzigerſtraße 
eine der „Littfaß⸗Säulen“ paſſirte — dieſe nachgerade etagen⸗ 
hoch gewordenen Anſchlagſäulen werden in Berlin noch immer 
nach ihrem längſt dahingegangenen erſten Errichter genannt — 
da vernahm ich unbeabſichtigt das ziemlich laut geführte 
Streitgeſpräch dreier junger Leute, die ſich trotz ihres manch- 
mal ſtark hervortretenden Berliner Jargons ganz erſichtlich 
zur „jeunesse dorée“ rechneten und ſich demgemäß auch nach 
der neueſten Mode der „Londoner Herrenbekleidungsgeſchäfte“ 
koſtümirt hatten. Ich ſage: koſtümirt, denn bei der ſich in 
Allem und Jedem zeigenden Uebertreibung des von wirk⸗ 
lich eleganten Leuten Getragenen konnte man von „Anzügen“ 
ſchon nicht mehr ſprechen! Sie hatten alle drei die wohl ſchon 
ziemlich „kahl amüſirten“ und auch wohl ſchwerlich inhalts⸗ 
reichen Schädel mit einem theueren Zylinderhut bedeckt, welchen 
ſie vor dem die Straßen entlang ſauſenden Regenſturme durch 
einen jener Seidenſchirme zu ſchützen ſuchten, die man aus 
einem dicken, röthlich⸗braunen Spaniſch⸗Rohr⸗Stock ziehen, aber 
nach dem Gebrauch im Regen leider nicht wieder hinein⸗ 
bekommen kann! Die weiten, formloſen Beinkleider hatten 
ſie oberhalb der übermäßig langen und übermäßig ſpitzen ſoge⸗ 
nannten „Zahnſtocherſtiefel“ zwei Hände breit „aufgekrempelt“, 
gerade jo als wollten ſie auf eine Soirée, einen Elite⸗Ball, 
oder mindeſtens in ein vornehmes Theater gehen, woſelbſt 
man ja als Gentleman dieſer Fagon nicht ohne 
umgeſchlagene Beinkleider erſcheinen darf! Denken Sie ſich zu 
dem Erwähnten, meine Damen und Herren, noch hellbraune, 
reſpektive erbsgelbe Winterpaletots kleinſten Formats, unter 
denen das ſeidenband⸗bordirte ſchwarze Jaquet handbreit hervor⸗ 
ragt, dazu vatermörderiſch hohe, enorm geſteifte Stehkragen, 
die ſich ausnehmen wie weißlackirte Blechſtreifen, und denken 
Sie ſich ferner einen in Schifferknoten⸗FJorm gehaltenen, langen, 
weißen Shlips, auf deſſen Knoten eine Edelweiß⸗Blüthe einge⸗ 
ſtickt iſt, entweder in matter, weißer Seide, oder auch (bei 
zweien dieſer jungen Herren) in Gold und Silber (das Aller-, 
Allerneueſte, erſt ſeit drei Tagen in den Schaufenftern!!) faſſen 
Sie das Alles zuſammen in's Auge und Sie haben ungefähr 
die äußere Erſcheinung dieſer drei Berliner „Gigerl'n“ ... 


der Mittagszeit ganz allein im Wahllokal 


v. Forckenbeck aus der Urne. 


agszeit gempeſen, die Beiſtzer 
waren einer Einladung des Vorſtehers zum Mitagbrod gester 
Bei der Feſtſtellung des Wahlreſultats kamen 17 Stimmzettel 115 

ck aue Es haben aber 25 Wähler ſich bereſt 
erklärt, durch Eid vor Gericht zu bezeugen, daß ſie Stimmzettel 
für v. Forckenbeck abgegeben haben. Dieſe Meldung klingt fo An 
glaublich, daß ſie noch näherer Beſtätigung bedarf. are 

— Die von der „Kreuz⸗Zeitung“ gebrachte Meldung, ; 
Verſchmelzung der Witu⸗Geſellſchaft mit 1 
oſtafrikaniſchen vollkommen vereinbart iſt und nur noch der 
Zuſtimmung der beiderſeitigen General⸗Verſammlungen bedarf 
wird von betheiligter Seite jetzt beſtätigt. Hinſichtlich der Art der 
Verſchmelzung wird noch ergänzend berichtet: Die Autheilſcheine 
des Witu⸗Konſortiums (ſoll offenbar heißen der Witu⸗Geſellſchaft) 
ſollen nach einem beſtimmten Werthverhältniß in ſolche der deutſch⸗ 
oſtafrikaniſchen Geſellſchaft umgetauſcht werden. = 
— Aus Stuttgart, 9. März, wird der „Voſſ. Ztg.“ aeichrie- 
ben: In dem erſten Schrecken über die ien n Yu e 
welche den Kartellparteien in Württemberg bereitet wurde 
griff die Nat.⸗Ztg! zu dem angeblich durch den Kommandirenden 
des württembergiſchen Armeekorps, General v. Alvensleben, hervor⸗ 
gerufenen Verdruß im Lande, um dadurch den Sieg der Volks⸗ 
partei zu erklären. Es haben nun thatſächlich mehrere militäriſche 
Maßnahmen in militäriſchen Kreiſen mitunter eine mehr oder 
minder hochgradige Bewegung hervorgerufen, ſo ziemlich ganz un⸗ 
berührt hiervon ſind jedoch die Reichstagswähler hier und im Lande 
geblieben. Das Lächerliche dieſer Deutung und Erklärung fcheint 
man nun auch in Kartellkreiſen ſelbſt zu fühlen. Es wird daher 
jetzt eine andere Tonart angeſchlagen und nach einer anderen Er⸗ 
klärung gefahndet. Und da ſind denn die Freiſinnigen ein recht 
willkommener Sündenbock. Die Volkspartei, welche mit dem nord⸗ 
deutſchen Freiſinn ein und dieſelbe Spielart bilde, ſei es geweſen 
welche gegen den General hetze, der lediglich ſeine Pflicht thue, um 
das württembergiſche Korps kriegstüchtig zu machen. Somit wären 
die freiſinnigen Elemente des Landes durch ihre Hetzereien indirekt 
für den beklagenswerthen Ausfall der Wahlen verantwortlich zu 
machen. Risum teneatis amici. Es ſcheint uns übrigens nicht 
ganz überflüſſig feſtzuſtellen, daß die Enthüllungen und Klagen 
über gewiſſe Verfügungen des Generalkommandos in einem Mün⸗ 
chener nationalliberalen Blatte niedergelegt und dadurch erſt be⸗ 
kannt wurden, wie man denn ſeit Menſchengedenken in Schwaben 
gewöhnt iſt, über einheimiſche Schmerzen in auswärtigen Blättern 
zu jammern. Es iſt in unſerem Falle hierzu daſſelbe Münchener 
Preßorgan benutzt worden, welches einige Jahre zuvor die be⸗ 
kannte Amerikaner⸗Affaire am hieſigen Hofe der politiſchen Welt 
verkündigte. Freiſinnige, volksparteiliche Federn aber pflegen in 
der Regel über derartige, immerhin exkluſive Dinge nicht zu be⸗ 
richten. Wenn man daher hier überhaupt von Hetzereien ſprechen 
kann, ſo ſind dieſelben jedenfalls von derjenigen Seite ausgegan⸗ 
Ben h den Patriotismus in Generalpacht genommen zu haben 
ich anmaßt. 


Italien. 

* Rom, 11. März. Der Zwiſchenfall Crispi⸗Bian⸗ 
cheri iſt beendet, aber nicht zum Vortheil des italieniſchen 
Miniſterpräſidenten. Die Affaire ift bekanntlich veranlaßt wer- 
den durch den Irredentiſten Imbriani, der in der Kammer 
wegen der in Folge irredentiſtiſcher Demonſtrationen erfolgten 
Auflöſung etlicher Gemeinderäthe interpellirte. Crispi ant⸗ 
wortete kurz und trocken, indem er den Interpellanten auf das 
Auflöſungsdekret verwies und erklärte, er habe dem nichts bei⸗ 
zufügen. Imbriani hatte darauf den boshaften Einfall, eine 
Rede Crispis vom Jahr 1883 zu verleſen, in welcher dieſer 
die irredentiſtiſchen Beſtrebungen rückhaltlos billigte. Im An⸗ 
ſchluß daran charakteriſirte er das Verhalten des Premiers, 
der heute verfolge, was er vor ein paar Jahren noch ſelbſt 
bekannte, als Jeſuitismus. Der Kammerpräſident Biancheri 
rügte dieſen Ausdruck, aber das genügte dem Premier nicht; 
er verlangte eine härtere Strafe, und als Biancheri auf 


wenn Sie mir dieſes öſterreichiſche Wort in Anbetracht des 
Umſtandes geſtatten wollen, daß wir in Berlin wohl derlei 
Großſtadt⸗Gewächſe, aber noch keinen ſie vollbezeichnenden Aus⸗ 
druck zu eigen haben! — Und was meinen Sie wohl, um 
was ſich der anfangs zankartige und im ſchnarrendſten 
Bühnenlieutenants-Tone geführte, bei meinem Herantreten 
allerdings in gemäßigteren Formen ſich bewegende Meinungs⸗ 
austauſch dieſer edelen Jünglinge drehte? Da ich Ihnen den 
„Ort der Handlung“ als das Plätzchen vor der „Littfaß⸗ 
Säule“ nannte, ſo werden Sie es wohl errathen haben: die 
Herren ſtritten ſich zuerſt darum und erwogen nun: wo 
man in Berlin den Abend am amüſanteſten zubringen könne. 
Ich hörte, während ich mich über die Oertlichkeit 
einer nachher noch zu erwähnenden Verſammlung zu 
unterrichten ſuchte, folgende Schlußſätze jener triumviralen 
Berathung: „Na, nun macht aber doch 'in Mal! Wenn wir 
nicht bald irgendwohin gehn, denn geh' ich! Was meinen 
Sie, Retzow, lich ſetze hier nur Namen ähnlichen Charak⸗ 
ters her!) wollen wir heut wieder mal in die „Blumenſäle?“ 

„Blumenſäle?! Oberfaul! Immer dieſelben Frauen⸗ 
zimmer!“ 

„Oder die Reichshallen? Was?“ 

„Ach herrje! Jetzt, wo die beiden „Kraftmenſchen“ ein 
Stammpublikum von Schlächtergeſellen, Rollkutſchern und 
ſonſtigen Athletenklub⸗Mitgliedern hingezogen haben!“ 

„Na, wie wär's denn mit „Moores Academy of 
music“ (geſprochen: Akademie of Muſiek)?“ 

„Unſinn! Die „Fürſchtin“ Picknaſell'rie is ja nich mehr 
da, und die übrigen Tingeltangeleuſen — Ich danke!“ 

„Du“, warf der Dritte da ein, ſein Studium der Ver⸗ 
gnügungsetabliſſements⸗Plakate unterbrechend, „dafür hat aber 
Einer in der Oranienſtraße — ganz oben, wo die Welt auf⸗ 
hört, aber Pferdebahn⸗Verbindung — ja, der hat ne 
„Ferſchtin“ kommen laſſen, Lili Dolgorouki; die is auch 
echt, da jehn wir hin!“ 

„Tanzt die auch?“ 

„Nee, die geigt, und ſie ſoll eine ganze Hetze nette 
Mädels mit ſich haben!“ 

„Horn Sie mal! das wird 'ne böſe Sorte von Lokal 
ſein! Der Menſch zeigt ja an: „Um jedem Muſikkenner 
Gelegenheit zu geben, dieſe Hauptanziehungskraft der Pariſer 


Weltausſtellung kennen zu lernen, 
20 Pfennige herabgeſetzt!“ 

„zEi weih!“ rief da einer der beiden anderen Jünglinge 
in komiſchem Entſetzen aus, „da könnten Sie Recht haben, 
das wird 'ne böſe Sorte von Lokal ſein! Nee, da gehn wir 
lieber hier auf den rothen Löſchblatt⸗Zettel hin in die heutige 
Verſammlung des „Männerbundes zur Bekämpfung der 
Unſittlichkeit“, das giebt einen Hauptjux!“ 

Jubelnd zollten die beiden Anderen dem Sprecher Beifall. 
„Das muß der Menſch geſehen haben! Wie nennt ſich die 
Blaſe? „Männerbund zur Bekämpfung der Unſittlichkeit?!“ 
Das iſt ja 'n unbezahlbarer Spaß!“ 

„„Bitte ſehr, Retzowchen, von „unbezahlbar iſt gar keine 
Rede! Das Vergnügen iſt zwar nicht ganz ſo theuer wie 
die Fürſtin Dolgorouki mit ihrer ruſſiſchen Damenkapelle, aber 
es koſtet immerhin das nette Sümmchen von runden 10 Pf. 
Eintrittsgeld! Umſonſt kann der Menſch ſein Vergnügen 
auch nicht verlangen!“ 3 

Das wurde für einen „großartigen Witz von dem ver⸗ 
fluchten Kerl, dem Plauth, der immer voller Witze ſteckt“, 
angeſehen, und die drei würdigen Vertreter der „goldenen 
Jugend“ Berlins beſtiegen lachend und ſingend den nächſten 
nach der Bülowſtraße fahrenden Pferdebahnwagen, um ſich 
den „Jux' mal mitanzuſeh'n.“ 

„Ich Endesunterzeichneter“, oder vielmehr „ich anfangs⸗ 
überzeichneter“ Sonntagsplauderer habe es den „Gigerl'n“ 
nachgemacht und bin gleichfalls in die Verſammlung des 
„Männerbundes zur Bekämpfung der Unſittlichkeit“ gefahren, 


habe ich das Entree auf 


aber natürlich nicht, weil ich mir etwa einen „Jux“ 
davon verſprach! — Können Sie es mir verdenken, 
meine ſchönen Leſerinnen und Leſer, daß ich, der 


ich an die Littfaß⸗Säule getreten war, um Ort und 
Zeit jener Verſammlung ausfindig zu machen und dabei ſo 
zamüſante“ Begleiter gefunden, wich nun auch möglichſt in 
ihre Nähe zu ſetzen und zu — horchen ſuchte? Sie ver⸗ 
langen vielleicht, daß ich bei dieſem Bekenntniß ſchamroth 
werde. Gut, ich werde mir Mühe geben! Wenn es mir 
aber nicht gelingt, ſo ſind Sie hoffentlich nachſichtig, denn, 
obgleich mir das Erröthen nicht ganz leicht fällt, habe ich in 
jener Verſammlung mehr als einmal Gelegenheit dazu gehabt! 
Nicht etwa über die Vorträge, die dort gehalten wurden; 
nein, über die von den drei Gigerl'n dazu gemachten Rand⸗ 


— ̃ — 
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Grund des Kammerreglements ſich dazu außer Stand erklärte, 
brauſte der Premier auf und mit dem Rufe: „Unter 


dieſem Präſidenten werden Sie mich in dieſem Saale nicht d 


wieder ſehen!“ ſtürzte er hinaus; denjenigen, die dann ver⸗ 
mitteln wollten, erklärte er: „Entweder er muß gehen, oder 
ich gehe!“ Darauf gab Biancheri ſeine Demiſſion. Inzwiſchen 
hatte eine höhere Gewalt, nämlich der König ſelbſt, die Ver⸗ 
mittelung übernommen, und zwar mit Erfolg. Als der Kammer 
das Demiſſionsgeſuch ihres Präſidenten vorgelegt wurde, 
ſtand Crispi auf und verlangte im Namen der Regierung, 
daß das Geſuch abgelehnt werde. Die Kammer beſchloß 
einſtimmig ſo, und nach vielen Bitten ließ Biancheri ſich 
bewegen, den Präſidentenſtuhl wieder zu beſteigen, was all⸗ 
gemeinen Beifall hervorrief. Das war ein moraliſcher Er⸗ 
folg Biancheris auf Koſten Crispis. Der letztere geht über⸗ 
haupt einer böſen Zeit entgegen, wenn die Hiobspoſten aus 
Afrika, die in den letzten Tagen eingetroffen find, ſich be⸗ 
wahrheiten. 


Lokales. 
Poſen, den 14. März. 


Die Miniſter des Innern und der Finanzen haben 
neuerdings an die Negierungspräfiventen eine Verfügung erlaſſen, 
in welcher ſie ſolchen Beſchlüſſen der Gemeinden, durch welche 
Abgaben von öffentlichen Luſtbarkeiten oder eine Hunde⸗ 
ſteuer neu eingeführt oder in ihren Grundſätzen verändert werden 
ſollen, ſoweit derartige Beſchlüſſe nach Lage der beſtehenden 
Geſetzgebung überhaupt angängig ſind — ihre Genehmigung im 
Allgemeinen, jedoch unter Vorbehalt des Widerrufs ertheilen. 
Die Miniſter machen die Regierungspräſidenten auf einige in den 
Regulativen über die Einführung dieſer Abgaben bisher allgemein 
enthalten geweſene Fehler aufmerkſam und wünſchen die Einwir⸗ 
kung derſelben dahin, daß die Gemeindebeſchlüſſe von den Kreis⸗ 
bezw. Bezirksausſchüſſen nur dann genehmigt werden, wenn eine 
ſorgfältige, den Inhalt, wie die Faſſung der Regulative betreffende 
9 die Genehmigung der Beſchlüſſe hat unbedenklich erſcheinen 

aſſen. 

d. Die Generalverſammlung der Delegirten der polni⸗ 
ſchen Bauernvereine der Provinz Poſen, welche geſtern im 
Bazarſagle ſtattfand, war von etwa 500 Perſonen beſucht, unter 
denen ſich auch zahlreiche Geiſtliche befanden. Der Patron der 
Vereine, Rittergutsbeſitzer v. Jackowski, war durch Krankheit ver⸗ 
hindert, an der Verſammlung Theil zu nehmen; Letztere wurde 
von dem Vize-Patron, Rittergutsbeſitzer v. Radonski, geleitet. Von 
der Erſtattung des Jahresberichts wurde Abſtand genommen, da 
derſelbe gedruckt unter die Anweſenden vertheilt wurde. 

d. Dem polniſchen Provinzial⸗Verein zur Unterſtützung 
der lernenden Jugend wurde im Jahre 1889 neben den ordent⸗ 
lichen Beiträgen von 22 893,44 Mark und den außerordentlichen 
Beiträgen von 17 743,91 Mark noch durch Schenkungon die Summe 
von 22 060 Mark zur Verſtärkung des eiſernen Fonds zugeführt. 
Letzterer beträgt nunmehr nach dem nominellen Werth der Effek⸗ 
ten 475 297 Mark, darunter 52 375 Mark, von denen die Geber 
die Zinſen bis zu ihrem Ableben beziehen. 

d. Das polniſche Hilfskomite zur Linderung der Hun⸗ 
gersnoth in Galizien, deſſen erſter 00 5 Graf Mie⸗ 
czyslaus Kwileeki iſt, hielt am letzten Mittwoch im Hotel de France 
eine Verſammlung ab. Es wurde mitgetheilt, daß der in der letz⸗ 
ten Verſammlung gewählte engere Ausſchuß jetzt dadurch ergänzt 
ſei, daß jetzt für jeden landräthlichen Kreis ein Ausſchußmitglied 
ernannt ſei, um ſo das Einſammeln von Gaben mit größerem Er⸗ 
folge betreiben zu können. 

Wegen Thierquälerei wurde geſtern ein Fuhrunternehmer 
von der Hinterwalliſchei zur Beſtrafung notirt. Er hatte ein auf 
dem Rücken völlig durchgeriebenes Pferd vor ſeinen Wagen geſpannt. 
Auf polizeiliche Veranlaſſung wurde daſſelbe ausgeſpannt. 


— 


Raffinement hat ein Biefiges Dienſtmäd 
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u. Eutdeckter Betrug. Mit 3 J 
idchen ſeit geraumer Zeit einen 
: Schrodfajtraße betrogen. Auf den Namen 
er Frau eines Zuſchneiders von hier, welcher dem Betrogenen gut 
bekannt iſt, hat ſie nach und nach die Summe von 45 Mark ent⸗ 
liehen und dieſes Geld in ihrem Nutzen verwendet. Geſtern wur⸗ 
den dieſe Betrügereien entdeckt, und wurde das Dienſtmädchen ſo⸗ 
gleich verhaftet. 5 \ 

—u. Taſchendiebſtahl. Auf dem Alten Markte wurde geſtern 
einer Dame aus der Taſche ihres Paletots ein Portemonnaie mit 
6,75 Mark Inhalt geſtohlen. Die Diebe, zwei Arbeitsburſchen von 
hier, ſind in Haft genommen. Sie hatten das entwendete Geld 
einem hieſigen Arbeiter gegeben, welcher es in ſeinem Nutzen ver⸗ 
wendete. Auch er wurde zur Haft gebracht. 5 8 

u. Verhaftung. Geſtern Abend iſt ein Schiffer von hier 
in Haft genommen worden. Derſelbe hat auf dem hieſigen Zentral⸗ 
bahnhof in einem Waggon vierter Klaſſe bei Gelegenheit eines 
Wortwechſels einem Arbeiter aus Komorowo mit einem Meſſer nicht 
unerhebliche Verletzungen am Kopfe beigebracht. 

* Aus dem Polizeibericht. Verloren: ein goldener Trau⸗ 
ring, gezeichnet W. B., in der St. Paulikirchſtraße, ein goldener 
Trauring, gezeichnet O. A. 1889, auf dem Wege von dem Kernwerk 


Hauseigenthümer in der 


bis zur Domſchleuſe, ein Verbandsbuch des Fleiſchergeſellen Karl 


Gärtner, ein Militärpaß und ein Verbandsbuch des Fleiſcher⸗ 
geſellen Franz Tereſiak. — Gefunden: ein goldener Uhr⸗ 
anhänger in der Königsſtraße. ; 

* [Waſſerſtand der Warthe.] Telegramm aus 
Schrimm: am 12. März 1,98 Meter, am 13. März 1,70 
Meter. 

* Waſſerſtand der Warthe.) 
gorzelice: am 13. März 1,60 Meter. 


Aus der Provinz Poſen 


und den Nachbarprovinzen. 


* Rogaſen, 12. März. [Beſitzwechſel. Molkerei.] Herr 
Lineman hat das Etabliſſement Alexanderpark am Dienſtag an 
Em Koſchnitzki aus Meſeritz verkauft. Herr Koſchnitzti wird das 
Etabliſſement bereits am 1. April übernehmen. — Zum 1. Juli 
er. wird in hieſiger Stadt eine Dampfmolkerei errichtet werden. 
Am 15. d. Mts. werden die Gutsbeſitzer der Umgegend eine Ver⸗ 
ſammlung im Hotel Rybicki abhalten, in welcher ſie über die Theil⸗ 
nahme an der Molkerei berathen, und ſich zu genügender Milch⸗ 
zufuhr verpflichten ſollen. 


Fürſtenwalde a. Spree, 11. März. [Mord.] Großes 
Aufſehen erregt hier die Ermordung eines hieſigen Familienvaters. 
Derſelbe wurde in der Nacht zum 10. d. M. in der Mühlenſtraße 
von einem unbekannten Menſchen ohne jede Veranlaſſung verfolgt, 
angerempelt, gemißhandelt und zuletzt durch einen Schuß ſo ſchwer 
verletzt, daß er bald darauf verſtorben iſt, ohne wieder zur Be⸗ 
ſinnung gekommen zu fein. Ein in der Nähe befindlich geweſener 
junger Mann, der auf, den Hilferuf des Verfolgten herbeigeeilt 
war, mußte wieder zurücktreten und unthätiger Zeuge ſein, da der 
Mörder gedroht hatte, auch ihn zu erſchießen, wenn er es wagen 
würde, heranzutreten. Mit den Worten: „So, nun wirſt Du wohl 
genug haben“, ließ der Mörder ſein Opfer liegen und verſchwand. 
Das alles geſchah in ganz kurzer Zeit. Sofort waren mehrere 
Nachtwächter und Polizeibeamte herbeigeeilt, es wurden noch in 
derſelben Nacht Vernehmungen und Hausſuchungen vorgenommen, 
jedoch, wie die „Neum. Ztg.“ ſchreibt, nur ſo viel ermittelt, daß 
der Mörder ein hier fremder Menſch iſt, etwa eine Stunde vor 
der That in einem Schankgeſchäfte ſich einen Schnaps und Streich⸗ 
hölzer gefordert hatte und in dem nahen Ketſchkendorf zur Miethe 
wohnt. Am folgeuden Tage rückte eine Abtheilung Ulanen unter 
Begleitung einiger Offiziere aus, um den Mörder zu ſuchen, auch 
wurde ſeine Wohnung unter Aufſicht geſtellt, da der Mörder in 
einem Walde, auf der Erde liegend, von zwei Spaziergängern ge⸗ 
ſehen worden iſt. Groß war der Schreck der Angehörigen des 
Ermordeten. Als dieſelben ihn vermißten, ging die Frau deſſelben 
zur Polizei, wo ihr die Leiche ihres Mannes vorgezeigt wurde. 


Telegramm aus Po⸗ 


gloſſen, die der „Lauſcher an der Wand“ (ich kam nämlich 
dicht an die Wand des Saals zu ſitzen) zu hören bekam! — 
Die Herrchen hatten ſich grimmig getäuſcht in ihren Erwar⸗ 
tungen; es ging in der Verſammlung durchaus anſtändig, 
ganz ohne „Radau“ her, und ſo verſuchten es meine drei 
Säulen⸗Unheiligen, ihrerſeits den „Jux“ zu machen, den 
ſie für ihre zehn Pfennige Eintrittsgeld nicht geliefert erhiel⸗ 
ten! Ihre ſkandalöſen Bemerkungen zu der Anſprache des 
Vorſitzenden (Rittergutsbeſitzer v. Oertzen), ihr ironiſches 
„Bravo!“ bei ſeinem Hinweis darauf, daß der Mangel an 
einem ernſten Widerſtande ſeitens der Anſtändigen gegen die 
Unſittlichkeit eine Mitſchuld an der Zunahme derſelben dar⸗ 
ſtelle, und ſchließlich nicht minder die von den jungen Leuten 
ſelber wiehernd belachten Zwiſchenrufe — fie waren in der 
That geeignet, auch Andere als zarte Jungfräulein zum Er⸗ 
röthen zu bringen! Wenn die „Gigerl'n“ darauf gerechnet 
hatten, ihr Beiſpiel würde Nachahmung erwecken und 
ſo den Tumult, den lärmenden „Ulk“ erzeugen, 
den ſie eigentlich hier erwartet hatten, ſo irrten ſie ſich ſehr! 
Ihr Verhalten fand nämlich ein ganz anderes Echo, als ſie 
gewünſcht hatten: es wurde ihnen von ein paar einfachen 
Arbeitern ſo derb „die Wahrheit geſagt“, daß die Edelweiß⸗ 
Schlipſigen auf einmal „bumsſtille“ waren, ſich gegenſeitig 
verſtändnißvoll anſahen und ſchon während der nächſten Rede 
aus dem Saale verſchwanden; das Vernünftigſte, was ſie 
thun konnten; denn hätten ſie ſich nicht entfernt und ihr fri⸗ 
voles Gebahren weiter getrieben, ſo wären ſie ſehr wahrſchein⸗ 
lich bald höchſt unfreiwillig die Urheber eines Tumults 
geworden, der mit ihrer Tempelaustreibung geendigt hätte! 
Waren a alle übrigen Anweſenden wirklich mufterhafte Zu⸗ 
hörer, verlief doch die ganze Verſammlung mit einem Ernſte, 
wie man ihn in der That kaum hätte erwarten können! Ich 
habe ſo manches Geſicht geſehen an dieſem Abend, das deut⸗ 
lich davon zeugte — auch für den, welcher keine große phy⸗ 
ſiognomiſche Kennerſchaft beſitzt — daß die Worte der Redner 
nicht ganz auf unfruchtbaren Boden fielen, daß ſo mancher 
fühlte, was das horaziſche Wort beſagt: de te fabula narratur! 
Das geſchah namentlich da, als Paſtor Philipps über das 
eigentlich doch einen ganz ſelbſtverſtändlichen Satz behandelnde 
Thema ſprach: 5 „Die Heilighaltung der Ehe, eine Ehren⸗ 
pflicht der Männerwelt“. — Dieſer Redner und ebenſo 
auch der nachfolgende Oberförſter v. Rothkirch, einer der 


thätigſten Förderer der Ziele dieſes Bundes, bediente ſich 
dabei einer kernigen, volksthümlichen, aber nie ins Kraſſe ver- 
fallenden Sprache, ſehr im Gegenſatze zu einigen von 
den Rednern, 1995 in den erſten öffentlichen Verſammlungen 
des Bundes auftraten, zu einer Zeit, als noch Graf Hochberg, 
der Generalintendant der Königlichen Schauſpiele, im Vorſtande 
des Bundes ſaß. Wie man weiß, hat es Graf Hochberg ver- 
ſucht (und verſucht es wohl auch noch), die Prinzipien des 
Männerbundes auch in Bezug auf die ihm unterſtellten Büh⸗ 
nen zur Geltung zu bringen. Ob er Erfolge damit erzielt hat 
oder noch erzielen wird, das vermag ich nicht zu ſagen; ſoviel 
aber iſt gewiß, daß er manchen ſchweren Aerger von ſeinem in 
guter Abſicht befolgten Streben gehabt hat! Es ließe ſich da 
von der Entlaſſung einer jungen Schauſpielerin eine Geſchichte 
erzählen, die dem Grafen Hochberg nur zur Ehre anzurechnen 
iſt, und überdies auch, wenigſtens meiner perſönlichen Ueber⸗ 
zeugung nach, dem Königlichen Schauſpielhauſe nur zum Nutzen 
gereicht hat. Aber ich will mich über derlei Angelegenheiten 
meiner Leſerinnen wegen nicht weiter verbreiten, ſondern lieber 
von der jüngſten Neuheit des Schauſpielhauſes ſprechen .... 
man ſieht auch hier wieder einmal, daß, wie nach dem Sprich⸗ 
worte „alle Wege nach Rom führen“, ſo auch, mindeſtens für 
den Berliner Feuilletoniſten, alle Umwege zum Theater, 
ſogar der Umweg über den neuzeitlichen Tugendbund! 

Die erwähnte Novität iſt übrigens ſchon ein ſehr altes 
Stück auf dem „vorläufigen Repertoire“ des Schauſpiel⸗ 
hauſes geweſen, ehe ſie auf den Theaterzettel kam. Seit drei 
Jahren laſen wir in den „Kleinen Theater⸗Notizen“ der Zei⸗ 
tungen, daß Ottomar Betas Schauſpiel „Nichts halb!“ 
„eine der nächſten Novitäten der Königlichen Bühne bilden 
würde“; dann leſen wir wieder ein Jahr lang, daß 
Ottomar Betas Charaktergemälde „Feurige Kohlen“ 
eine der nächſten u. ſ. w. u. ſ. w. ſein würde. Und endlich 
iſt das Stück, denn es handelte ſich beide Male um daſſelbe 
Opus, am Dienſtag Abend zum erſten Mal aufgeführt wor⸗ 
den. Hätte es ſeine Premiere an einer anderen Bühne als 
gerade der des Königlichen Inſtituts erlebt, der ſonſt ſo tüch⸗ 
tige, in allen Sätteln gerechte und ſchon ſo oft, aber leider 
nur noch nicht auf dem Theater glücklicher und verdienter 
Erfolge froh gewordene Autor würde wohl einen ſchweren 
Stand gegen das Publikum gehabt haben; das „wohltempe⸗ 
rirte“ Schauſpielhauspublikum aber gab ihm in ſeiner Mehr⸗ 


Hense Frechheit und vielem 


Ver miſchtes. 
„Geben Sie mir zwei Briefmarken!“ mit dieſen Worten 
trat, ſo erzählt die „Volks⸗Ztg.“ eines Morgens eine fein gekleidete 
Dame in ein Kolonialwaaren⸗Geſchäft in der Reichenbergerſtraße 
in Berlin. „Bedaure ſehr, gnädige Frau“, war die Antwort. 
Während ſich die dem Kaufmann vollſtändig fremde Dame anſchickte, 
das Geſchäft zu verlaſſen, trat ein Dienſtmädchen in daſſelbe und 
„bat“ um einige Briefmarken, die ihr h dl und gern gereicht 
wurden. Darüber aufgebracht, wandte ſich die Dame nochmals an 
den Kaufmann. i 
„Dienſtmädchen“ Briefmarken und mir keine?“ „Gnädige Frau, 
das iſt ſehr einfach. Das „Fräulein“ befahl nicht, ſondern ſie bat 
um Briefmarken. Ich bin ein Jünger Merkurs, aber nicht 
Stephans.“ 5 
„Mei Vatter hot de Siegle g'wählt!“ Vor einigen 
Tagen ereignete es ſich in einer Anfänger⸗Klaſſe, daß der Lehrer 
ein Büblein, das etwas begangen hatte, begnadigte, nachdem er 
auf ſeine Frage, wen ſein Vater gewählt habe, die Antwort er⸗ 
halten: „De Siegle“, (Der Nationalliberale.) Seither rufen die 
Buben, ſo oft ſie Schläge erhalten ſollen: „Herr Lehrer! Mei 
Vatter hat de Siegle g'wählt.“ 


Handel und Verkehr. 


Auswärtige Konkurſe. [Eröffnungen.] Beim Gericht 
zu: Altona. Gaſtwirth Chriſtian Friedrich Karl Albin Buſch a 
Biberach. Fleiſcher Johannes Haid in Altheim. Bremen. Hand» 
lungsgehilfe Johannes Vetters daſ, Burg b. M. Kaufmann 
David Heymann daſ. Chemnitz. Grünwaarenhändlerin Erneſtine 
Henriette Demmler in Hilbersdorf. Elſterwerda. Schneider Karl 
Nickliſch in Gröden. Eßlingen. Wittwe Minna Henger daſelbſt, 
Wirth Richard Kellermann zum Schwanen daſ. Glogau. Kupfer⸗ 
ſchmied Theodor Haupt das. Görlitz. Kaufmann Alfred Meer 
(Firma Sperlich u. Meyer) daſ, Goslar. Kaufmann Julius Nau⸗ 
mann (Firma Naumann u. Gibon) daſ. Hagenau. Handelsmann 
Daniel Moritz in Hagenau. Köln. Schneider Simon Stein daf. 
Lauenburg i. Bo. Rittergutsbeſitzer Ehmicke in Schlochow. Leipzig. 
Maurermeiſter Joh. Gottlieb Wilh. Zenner in Böhlitz Ehren erg. 
Michelſtadt. Kaufmann Wilhelm Glenz II. in Erbach. 
Handelsmann Karl Guſtav Weigt in Haſelbrunn. Salzuflen. 
Gaſtwirth Friedrich Waldhecker in Bexten. Werdau. Maurer⸗ 
meiſter Max Hugo Schott daſ. Wilhelmshaven. Wittwe Elife 
Bakker, geb. Oſtendorf in Neuſtadtgödens. 

Berlin, 13. März. Zentral⸗Markthalle. Amtlicher 
Bericht der ſtädtiſchen Markthallen⸗Direktion über den Großhan el 
in der Zentral ⸗ Markthalle.] Marktlage. Fleiſch. 
Zufuhr ſchwach, Geſchäft äußerſt matt. Preiſe unverändert. Wild 
und Geflügel. Ruhiges Geſchäft, | 
Geflügel genügend zugeführt, Preiſe unverändert. Fiſche. Zufuhr 
in lebenden Fiſchen reichlicher, Preiſe ſinkend. Seefiſche ſehr knapp, 
Ju zug ese esche ile beuge Ge Reichliche 
Zufuhr, Preiſe weichend. Käſe. Ruhiges Geſchäft. Gemüſe, 
Obf Südfrüchte. Unverändert. j 


Plauen. 


t und 
„Fleiſch. Rindfleiſch Ia 55—58, Ila 45—52, IIIa 40—44, Kalb⸗ 
fleiſch Ia 58—65, IIa 45—55, Hammelfleiſch Ia 50—55, IIa 45—48, 
Schweinefleiſch 60—64, Bakonier do. — M., ruſſiſches do. 50—54 M. 


Geräuchertes und geſalzenes 
Knochen 100 M., Speck, ger. 80 M. pe 

Wild. Damwild per % Kilo 0,50—0,65, Rothwild per / Kilo 
U 0 eu Ia 0,70—0,85, Ila bis 0,65, Wildſchweine 0,35 


. Wildaeflu . Faſanenhäh 
ildgeflügel. aſanenhähne 4.506,00 M., Birkhä 
ildenten 1,50 —2,00 M., Seeenten 040050 


2.002,25 M., 
e none ee 1 250 MN 
Zahmes Geflügel, lebend. Gänſe 7—7,50, M., Enten 1,7 

bis 2,50 M. Puten 4,00 6,00 M. Hühner, alte 1—1,50 M., 90 
junge — M., Tauben 0,500 60 Mk. per Stück. 

Fiſche. Hechte p. 50 Kilo 62—65 M., Zander kl. 51—54 M., 
Barſche 5055 M., Karpfen, große 85 M., do. mittelgr. 70 M., do. 
kleine 69 M., Schleie 100 M., Bleie 27—31 M., Aland 40-41 M. 


bunte Fiſche (Plötze ꝛc.) 17—28 M., Aale — M., do. mittel⸗ 


heit Veranlaſſung, trotz energiſcher Proteſte einer ſtarken 
Minorität, einige Male vor den Vorhang zu treten. Das 
Stück iſt aus einem in manchen Stellen recht anziehenden 
kleinen Romane reſp. einer größeren Novelle des Autors 
„gezogen“; da aber dieſe Erzählung leider keinerlei drama⸗ 
tiſche Auftritte hat, in ihrem Stoffe unintereſſant und lebens⸗ 
unwahr⸗romantiſch iſt, jo konnte fie auch dem Stücke das 
nicht vererben, was ein Stück vor allen Dingen braucht, ſoll 
es ein wie immer geartetes Publikum anziehen: Handlung, 
Handlung, nochmals Handlung und intereſſante Charaktere! 
— Es ſoll nicht verſchwiegen werden, daß einige der Charak⸗ 
tere Betas gut herausgearbeitet ſind, wie z. B. die Figur 
des Hamburger Großkaufmanns, der rückſichtslos alle edleren 
Gefühle in ſich und anderen zu Boden tritt und nur 
einem Götzen lebt: dem Reichthum; aber dieſe Figur iſt 
ſchon zu oft in der nämlichen und vielleicht noch 
ſtärkeren Kraft der Charakteriſtik dageweſen, als daß 
ſie uns noch intereſſiren könnte. Wenn auch nicht 
ebenſo altbekannt, ſo doch darum nicht intereſſanter 
iſt der nominelle Held des Stückes, die unglaubwürdige Figur 
des von einer Hamburger Dame auf der Straße aufgeleſenen 
Drehorgelſpieler⸗Knaben Peregrini Cherutti, der von der barm⸗ 
herzigen Samariterin zu einem edlen Menſchen und trefflichen 
Geiger erzogen wird, ſich aber bald in den Konflikt geftellt 
ſieht, dem „guten Prinzipe“, will ſagen, ſeiner Pflegemutter, 
ſeiner Geliebten und ſeiner Geige anzuhängen, oder dem „böſen 
Prinzipe“, dem ihn zum Reichthum führenden Großkaufmann 
nachzufolgen! — Trotzdem Herr Matkowsky dieſen „Peri“ 
mit dem ganzen Aufgebote ſeiner nicht kleinen Fähigkeiten 
ſpielte — Sie haben ja gerade jetzt wieder Gelegenheit, ſich 
ihrer zu erfreuen — gewann die Figur dieſes Italieners doch 
weder Farbe noch Leben; ſie blieb was ſie war, ſogar ſchon 
in der Novelle war: eine der wenig anziehenden, ſtarren leb⸗ 
loſen Gips⸗„Figuri“, wie ſie die Vorbilder von Betas Peregrin 
in den Nachtcaf68 der Reichshauptſtadt verkaufen, wenn fie 
die Drehorgel dem Verleiher vor dem Schönhauſer Thor 
wieder zurückgebracht oder ſie vorläuſig in der Buchholzer⸗ 
Straße beim „Padrone“ Gattrone, dem Beherrſcher der einzig 
echten, nicht verſchönten und nicht aufgeputzten „Oſteriatz Berlins, 
abgeſetzt haben und nun an das „Abendgeſchäft“ mit Kaiſer⸗ 
und Bismarck⸗Büſten gehen! 6 2 


„Das iſt ja empörend, weshalb geben Sie dem 


wenig Wild vorhanden. 
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große — Mk., do. Heine — Mk., Krebſe, große pr. Schock — M., 
mittelgr. 4—6 Mk., do. kleine, 10 Centimeter, 2.252,50 Mk. 
; Butter u. Eier. Oſt⸗ u. weſtpr. Ia. 108—112 M., IIa. 100 
bis 105 M., ſchleſiſche, N und poſenſche Ia. 106—110 M., 
do. do. IIa. 100 —105 M., ger. Hofbutter 87—95 M., Landbutter 
75—85 M. — Eier. Nabe Eier 2,70 Mk., Kalkeier — Mk. 
per Schock netto ohne Rabatt. 8 
Gemüſe und Früchte. Daberſche 58 1 05 1.20—1, 
Mark, do. blaue 1,20—1,60 Mk., do. weiße 1,20 —1,60 Mk., Rim⸗ 
panſche Delikateß 5—6 M. Zwiebeln 8,50 10,00 M., per 50 Kilogr., 
ohrrüben lange per 50 Liter 1 Mk., Blumenkohl, per 100 Kopf 
2528 M., Kohlrabi, per Schock 0,50 0,60 M., U franz. 
100 Kopf 10—12 M., Spinat per 50 Ltr. 3,50—4,00 M., 905 e 
— M., Tafeläpfel, tyroler — M., p. 50 Kilo, 15 per 50 Kilo 
Nang Marbots 28—80 M., franz. Lots 24—26 M., rheiniſche — 
M., rumäniſche — M., Haſelnüſſe, rund. Sicilianer 26—28 Mark. 
do. lang, Neapolitaner 46—50 M., Paranüſſe 35—48 Mark, franz. 
Krachmandeln 95—100 Mark. Apfelſinen, Meſſina, 11—15 Mark. 
Zitronen, Meſſina 9—14 M. per 50 Kg. 


* Berlin, 14. März. [Städtiſcher Zentralvieh⸗ 
hof.] (Amtlicher Bericht.) Zum Verkauf ſtanden 449 Rinder, 
bei nur geringem Umſatz erzielten dritte und vierte Qualität 
letzte Montagspreiſe. — An Schweinen wurden aufgetrieben: 

1015, ziemlich reger Handel zu Montagspreiſen, alles geräumt; 
Ia fehlte, II 57 bis 62 M. An Kälbern wurden 
aufgetrieben: 788. Bei rieſigem Handel blieb gute und ſchwere 

Waare geſucht, 56—58 Pf., ausgeſuchte höher, II. 44— 53 
Pf., III. 34— 42 Pfennige. — Hammel unmſatzlos. 

Bromberg, 13. März. (Bericht der Handelskammer.) 

Weizen: feiner 178.181 Mk., geringer nach Qualität 170—176 Mk., 

feinſter über Notiz. — Roggen nach Qualität 157—161 Mk., feinſter 

über Notiz. — Braugerſte nominell 160165 Mk., Futtergerſte 140— 

150 Mk. — Hafer nominell nach Qualität 150—160 Mk. — Koch⸗ 

erbſen 160170 Mark. — Futtererbſen 140—155 Mk. — Wicken 

150—160 Mark. — Spiritus 50er Konſum 52,25, 70er 32,25 Mk. 


Breslau, 13. März. (Amtlicher Produkten⸗Börſen⸗Bericht.) 
Roggen per 1000 Kilogramm —. Per März 175,00 Br., 
April⸗Mai 175,00 Br., Mai⸗Juni 176,00 Br. — Hafer (per 1000 
aan Per März 165,00 Br., April⸗Mai 162,00 Br. — 
Rüböl (per 100 Kilogramm) —. Per März 71,00 Br., Septbr.⸗ 
Oktober 61,00 Br. — Spiritus (per 100 Liter à 100 Prozent) 
excl. 50 und 70 Mark Verbrauchsabgabe. Per März (50er) 51,90 
Gd., (70er) 32,30 Gd. April⸗Mai (70er) 32,40 Gd., Aug.⸗September 
(eber) 34,50 Br. — Zink (per 50 Kilogr.) ohne Umſatz. 


Die Börfenkommiften, 
Stettin, 12. März. Wetter: Schön. Temperatur + 9 Gr. 
Reaum., Barom. 28“ 5". Wi S 


rom. ind: S 
Weizen niedriger, per 1000 


Telegraphiſche Nachrichten. 

Braunſchweig, 14. März. Auf den braunſchweigiſchen 
Kohlenbergwerken brach ein Arbeiterſtreik aus; es kam zu 
Thätlichkeiten, und es mußten drei Verhaftungen vorgenom⸗ 
men werden. Die Streikenden ſind meiſt Polen. 

Barmen, 14. März. 
die Arbeiter der größten Riemendrehereien die Beſchäftigung 
bedingungslos auf. 

eft, 14. März. In der geſtrigen Konferenz der libe⸗ 
ralen Partei hielt Tisza, lebhaft begrüßt, eine Rede. Er be⸗ 
tonte in derſelben, das Verdienſt der liberalen Partei ſei der 
konſolidirte parlamentariſche Zuſtand Ungarns, aus welchem 
überall der Glaube an eine Konſolidirung der Verhältniſſe 
Ungarns hervorgegangen ſei; er behauptete, es ſei von Vor⸗ 
theil, wenn die Regierung und die Regierungspartei gleiche 
Führung hätten und bat ihn als gemeinen Soldaten aufzu⸗ 
nehmen. Die ungariſche Nation hätte nichts nothwendiger als 
eine Regierung und eine Partei, welche der Tyrannei der 
Minorität widerſtehen. (Langanhaltende Eljen!) Maurus 
Jokai wies auf das ſeltene Beiſpiel hin, daß ein Kabinetchef, 
welcher die Majorität beſitze, zurücktrete, hob Tiszas patrioti⸗ 
ſche Charakterſtärke und ſeine ſtaatsmänniſche Einſicht hervor, 
betonte deſſen unerſchüttertes Feſthalten an dem wahren Libe⸗ 
ralismus; ſeine Vertheidigung des europäiſchen Friedens und 
des Dreibundes erwartet die Fortſetzung einer gleichen Politik 
von der folgenden Regierung und ein feſtes Zuſammenhalten 
der Partei, und bringt zum Schluß ein Hoch auf Tisza aus. 
(Langanhaltende Eljen.) — Das „Amtsblatt“ wird am Sonn⸗ 
abend die Annahme der Demiſſion Tiszas und am Sonntag 
die Liſte des neuen Kabinets veröffentlichen, welches ſich am 
Montag dem Parlamente vorſtellen wird. 

Paris, 14. März. Verſchiedenen Morgenblättern zu- 
folge beabſichtigen Tirard und Spuller in Folge des geſtrigen 
Votums des Senats anläßlich der Interpellation über die 
franzöſiſch⸗türkiſchen Handelsbeziehungen zu demiſſioniren; in 
dem heutigen Miniſterrathe würde die offizielle Entſcheidung 
getroffen werden. 

London, 14. März. Im Unterhauſe hat geſtern bei der 
Debatte über das Kriegsbudget Stanhope erklärt, die erſte 
Vertheidigungslinie würde hauptſächlich aus regulären Truppen 
beſtehen und aus einigen Milizbataillonen, im Ganzen aus 
hundertzehntauſend Mann in drei Armeekorps getheilt. Die 
Freiwilligen mit dem Reſt der Miliz bilden die zweite Ver⸗ 
theidigungslinie für den Garniſondienſt und die lokale Ver⸗ 
theidigung. Stanhope bedauert die Abſtimmung betreffend die 
Freiwilligenkorps, welche ein Parteimanöver geweſen ſei, er 
hofft im Laufe des bevorſtehenden Finanzjahres faſt alle 
Truppen daheim und in Indien mit dem Magazingewehr 
bewaffnen zu können. Die Ergebniſſe des rauchloſen Schieß⸗ 
pulvers ſeien vorzügliche. 

Neworleans, 14. März. In Folge fortgeſetzten Stei⸗ 
gens des Miſſiſſippi iſt der Deich gebrochen und der ganze in 
der Nähe des Fluſſes gelegene Stadttheil überſchwemmt. 


Kilo loko 181—188 M. bez., per 
April⸗Mai 187,5 —186,5— 186,75 M. bez., per Mai⸗Juni 187,5 M. bez., 
er Juni⸗Juli 188,5 Gd. Roggen flau, per 1000 a 
oko 161165 M. bez., per April⸗Mai 165164165 M. bez. 
164,75 M. Br. und Gd., per Mai⸗Juni und Juni ⸗Juli 
164 M. bezahlt. Gerſte per 1000 Kilo Toto — M. 
Hafer per 1000 Kilo loko 158—165 M. bez. — Rüböl unver. 
100 Kilo loko ohne Faß bei Kleinigkeiten flüſſiges 68 M. Br., per 
März 67 Mark B April⸗Mai 66,5 M. Br., per Sep⸗ 
tember⸗Oktober ! Br. — Spiritus niedriger, per 10 000 
Liter⸗Prozent loko ohne Faß 70er 33,8 M. nom. 50er 53,4 
M. nom., per April⸗Mai 70er 33,9 M. bez., per Auguſt⸗Septem⸗ 
ber 70er 34,8 M. bez, — Nichtamtlich. Petroleum loco 11,9 M. 
verz. bez. — Angemeldet: Nichts. 


Zuckerbericht der Magdeburger Börſe. 
Preiſe für greifbare Waare. 
A. Mit Verbrauchsſteuer. 


er 


12. März. 13. März. Man befürchtet, daß die angeſtellten Verſuche, das Waſſer zu⸗ 
ffein Brodraffinade 28,00 28,25 M. 28,00— 28,25 M. rückzupumpen, nicht genügen und demzufolge auch andere 
fein Brodraffinade — — Stadttheile überfluthet werden könnten. 
Gem. Raffinade II. 26,50 27,00 M. 26,50 — 27,00 M. 


Gem. Melis J. 25,50 25,75 M. 
Kryſtallzucker I. 26,25 M. 
1 II. — 
Melaſſe Ja. 
Melaſſe IIa. — a 
Tendenz am 13. März: Vormittags 11 Uhr. Ruhig. 
B. Ohne Verbrauchsſteuer. 
; a 13. März. 


ärz. 
16,50 16,70 M. 16,50 16,70 M. 


25,50 25,75 M. 


20.25 M. Berlin, 14. März. Dem Vernehmen nach beſtätigt ſich 


die Nachricht, daß die Eröffnungsſitzung der Konferenz Sonn⸗ 
abend Nachmittag um 2 Uhr im Kongreßſaale des Palais 
Bismarck unter dem Vorſitz des Miniſters v. Berlepſch ſtatt⸗ 
findet, welcher die Delegirten Namens des Kaiſers begrüßt und 
den Zweck der Konferenz darlegt. Die Delegirten ſitzen in 
alphabetiſcher Reihenfolge der von ihnen vertretenen Staaten. 

Paris, 14. März. In dem heutigen Miniſterrath de- 


12. 2 
Granulirter Zucker 
Kornzuck. Rend. 92 Proz. 


dio. Rend. 88 Proz. 15,80 16,00 M. 15,80 16,00 M. miſſionirte das Miniſterium. Tirard begab ſich nach dem 
Nachpr. Rend. 75 Proz. 11.80 13,40 M. 118013, 0 M. , 5 e e e 
Teide an in Ries: Bormiiogs Ü lh. Sing, |EUEL um Barnot bie Demon zu iberichen ____ 


n Leipzig, 12. März. [Wolle.] Kammzug⸗Terminmarkt. 


Waſſerſtand der Warthe. 
Bei ſehr ruhigem Geſchäft, aber noch feſter Stimmung, wurden ſſerſt ) 


Mittags 2,18 Meter. 


am 13. März 5 
heute Vormittag 65000 Ko. zu unveränderten Preiſen umgeſetzt. Boten, 1 15 Nena Morgens 234 ? 
Nachmittags ſchien dann bei den bisherigen Preiſen das Intereſſe = - 14. ⸗ Mittags 22 = 8 

ganz zu 1 en u 2 a Su Rule, 9 9 
zwar: per Mai 5,021, M., per Auguſt 5 M., per Septbr. ; 5 0 : 
Man ſchließt heute ſeit längerer Zeit zum erſten Mal wieder in Börſe zu Poſen. Re ö 2 
entichieden matter Stimmung und find Verkäufer für alle Monate. Poſen, 14. März. [Amtlicher Börſenbericht. * heiter | 4 
Wiewohl noch nicht kotirt, wurden geſtern bereits 5000 Kg. Typ. C. „ Spiritus. Gekündigt — — L. Regulirungspreis (50er) 52 50, 55 5 
per Mai zu 5,25 M. gehandelt. (Berl. Tabl.) dan 32,90. 05 Faß) (50er) 52,50, (70er) 32,90. Auguſt 5 1 | 

50er) —,—, (70er) 34,40. 8 Br 
Poſen, 14. März. (Börſenbericht.] Moskau 756 W U bedeckt 1 2 
Vom Wochenmarkt. Spiritus ſtill. (Loko ohne Faß) (60er) 52,50, (70er) 32,90.] Cork Queenſt 750 WSW Regen 9 
8. Poſen, 14. März. August (50er) 54,—, (70er) 34,30. Hane 2 4 E 5 wk 8 
Der Zentner Roggen 8 M. Weizen 8,50 bis 8,75 M. Gerſte ccf , eee elder. 7 SS wolkig 5 
bis 7,75 M. Hafer 9 M. Gemenge 8,50 bis 8,60 M. Blaue Amtlicher Marktbericht hlt, 162 SW den 5 
Lupinen 8—8,75 M., gelbe 8,50. M. Seradella bis 19 M. Weißer der Marktkommiſſion in der Stadt Poſen amburg . 765 S 2 1 ) 8 
Klee 44—46 M., rother Klee, mittel 34—36 M. Das Schock Stroh vom 14. März 1890. i winemünde 766 en a er 8 
35 bis 36 M. Der Zentner Heu 2,50 Mark. Der Zentner Kar⸗ 8 75 mitte W. gering W Mitte Neufahr waſſ. 766 BER 1 ede at 4 
toffeln auf dem Alten Markte 1,20—1,30 M. Wrucken, der Zentner Gegenſtand. M. | Memel. 764 ede 4 
1,10 M. Geflügel 1 Ein Puthahn bis 11 M. Eine n F r . Paris 767 SO 1ſbedeckt 7 
Puthenne bis 450 M. Ein Paar Hühner 3,50—3,75 M. Ein Weizen niedri ſter — — 18 30 03 Münſter 765 WSW 1 bedeckt 4 
Baar Enten bis 4 M. Eine Gans 4—8 M. Eier, die Mandel höchster e 16 30 Karlsruhe 767 still Nebel 4 
60 Pf. Butter, das Pfund 11,10 M. Backbutter 85-90 Pf. Roggen on ſterl 100 — 2116 20 13 [Wiesbaden 767 ſtill bedeckt 5 
Küchenwurzelzeug, rothe Rüben, Wrucken und Rettige, blaues und höchſter l München 767 W 3 Nebel N 
weißes Kraut reichlich und etwas billiger. Der heutige Auftrieb Gerſte niedrigfter Kilo⸗ EN TEE 13 Chemnitz 7 SO 1 beiter 0 9 
auf dem Viehmarkte war der ſtärkſte in dieſem Jahre. Rinder höchſter gramm — — Berlin 767 SO 2 wolki ) 3 
tanden wohl gegen 70 Stück (Schlachtvieb) zum Verkauf, Ferner Hafer niedri ſter 1550 28 Wien 770 ſtill Nebe 1 
ilchkühe im Preiſe von 210—215 M. Prxeiſe für Schlachtvieh 8 Ge ee Breslau 769 SO 4 heiter 3 
etwas billiger. Kälber reichlich, pro Pfund Lehend⸗Gewicht 27 bis e e — anesenn mer Ile d Air 766 SO Iſhalb bedeckt 4 
32 Pf. Fettſchweine ebenfalls in genügender Anzahl. Der Zentner e ut 9 1 er d 5 Nizza 767 D 5 eiter 7 
bend⸗Gewicht 46 bis 47 M. Ferkel wenig, Jungſchweine ge⸗ INI N. . l Trieſt 768 SN 4 wolkenlos 11 
Fit et SE war gut 1 910 un das n 8 a = Su 0 9 25 9 02 Bauchfl. 8 1200 11 J. 1110 ) Nebel. 9) Nebel. ) Reif. ) Nebel. 
iſchmarkt war mit genügendem Angebot verſehen. a n icht⸗ . 5 5 Schweine 

85 te 5560 0 1 Karpfen bis 70 Pfennige, Barſche 50 bis Krumm — —— ——— ſleiſch 8 140 120] 1130 h Ueberſicht der Witterung 
55 Pfennige, Bleie 35—40 Pf., Welſe 55-60 Pf. Zander 55 bis Heu 5 5 5.88 BEE, 5 11205 11105 1115 Während das barometriſche Maximum ſich nach Südoſt⸗Euxopa 

60 Pf., Plötze, todte, die Mandel 20—25 Pf. Käufer zahlreich, Erbſen [8 — - Pammelfl. 2 120 1 10 115 verlagert hat, iſt nordweſtlich von Schottland eine tiefe Acer 
Geſchäft mäßig. Der Marktperkehr auf dem Sapiehaplatze war Linſen 4 - Epeck 31 1180 1060 1070 erſchienen, welche oſtwärts fortzuſchreiten jcheint. Bei ſchwachen. 
lebhaft. Das Angebot im Ueberfluß. Ein Puthahn 5,75—12 Bohnen 8 Butter 2 40 1 80 210 an der Küſte ſüdlichen im Binnenlande umlaufenden Winden iſt 
Ein Paar Een 21 0 15 5 rn: 51 0 8,75 5 85 M. rer . d 320 608 2 90 ee 1 490 110 we A i Saen and i e Wade en ae 
Ein Paar Enten bis 4 M. Eier, die Mandel 60—65 Pf. Butter, Rindfl. v. d. alg — 1 — = iederſchläge, in üd⸗ 5 > 
das Pfund 11.10 M. J Keule v. 1 kg 1 40 11208 90 ier pr. Schck 2 21408 2145 EDeutſche Seewarte. 


In den letzten Tagen nahmen 


April⸗Ma 


Marktbericht 


Poſen, den 14. März. 
feine W. mittl. W. ord. W. 
} Pro 100 Kilogramm. 
Weizen . 18 M. 90 Pf. 18 M. 30 Pf. 17 M. — Pf. 
Roggen 16 40 16 20 15 90 
Gerſte. 1710 14 80, 13 
fer 16 20 15 60 15 20 
artoffekn. 3 = — = 2 400 =: -— = 
Lupinen gelbe 15 ũ⸗„/V20 - 4 - 0 = — = — = 
Lupinen blaue 5 = 0 = 14 = 20 = B = — = 
Die Harkkkonmifften 


Börfen- Telegramme. 
Berlin, 14. März. (Telegr. Agentur B. Heimann, Poſen.) 
Not. v. 13. Not, v, 


Weizen feſter 
pr. April⸗Mai 
„Juni⸗Juli 


3. 


194 75194 — Spiritus ruhig 


193 75193 — 70er loko o. Faß 34 a; 34 30 


Roggen feſter 20er April⸗Rai 33 80) 33 80 
„ April⸗Mai 169 501169 — 70er Funi⸗Juli 34 40 34 40) 
„ Juni⸗Juli 165 751165 50 70er Aug.⸗Septbr. 35 20 35 20 

Rüböl feſt 50er loko o. Faß 54 — 53 70 


pr. April⸗Mai (67 20 66 50 
„Septbr.⸗Oktobr. 56 40 56 10 
afer 
pr. April⸗Mai 162 751162 50 
Kündigung in Roggen — Wſpl. 
Kündigung in Spiritus (70er) 30,000 Liter, (50er) —,000 Otter. 
Spiritus. (Nach amtlichen Notirungen.) wot.v. 13. 
do. 70 0 34 30 


1 
N 
1 
1 
1 


0 ldd 4 
do. 70er April⸗Mai 33 90 33 
do. Toer Julie uli 34 50 34 40 
do. 70er Juli⸗Auguſt. 35 — 34 90 
do. 70er Aug.⸗Septbr. 35 30 35 30 
do. Ser ol? 3 9 53 70 


Not. v3 Not. v. J 3. 

Konſolidirte 49 Anl. 106 25/106 30 Poln. 59 Pfandbr. 66 500 66 50 
5 38 „ 102 201102 30 Boln. Liquid.⸗Pfoͤbr 61 10 61 10 

Bol. 40 Bfandbriefe102 101102 — Ungar. 45Goldrente 87 50 87 60 
Poſ. 348 Pfandbr. 99 60 99 60 Ungar. 58 Papierr. 84 60| 84 50 
Pof. entenbriefe 103 701103 80] Oeſtr. Kred.⸗Akt. 8172 — 1172 75 
Deitr. Banknoten 171 —171 30 Oeſt. fr. Staatsb. 8 94 25 94 75 
Oeſtr. Silberrente 75 4075 40 Lombarden = 59 — 60 — 
Ruff Banknoten 222 — 222 10] Fondftimmung 


DD 
S 


Ruff 430 Bdkrpfdbr 99 — 99 — ſchwach 
Oſtpr. Südb. E. S. Ag87 50] 88 30 Schwarzkopf 238 50/238 50 
MainzLudmwigHfdtol22 251123 —Königs⸗u.Laurah. 154 251155 80 


Mariend.Mlawdto 58 — 
alle Rente 92 80 
RuſſccgkonſAnl1880 94 50 
dto. zw. Orient. Anl. 69 — 
dto. Präm.⸗Anl1866 — — 
Rum. 69 Anl. 1880 103 901104 — 


Dortm. St. Pr. La. A. 100 751102 60 
Snowrazl.Steinjalz 49 60 50 40 

Ultimo: 
Dux⸗Bodenb. Eiſb 214 90215 50 
Elbethalbahn „ „ 99 10 
Galizier 810 


Türk. 19 konſ. Anl. 18 25 18 — Schweizer Ctr., „149 — 149 40 
Poſ. Provinz. B. A. — — 114 10 Berl. ke 251179 50 
Landwrthſchft. B. A. — — — — Deutſche B. Akt. 168 25/168 50 


Poſ. Spritfabr. B. A — — 84 — Diskonto Kommand.235 25235 60 

Gruſon Werke 167 — 168 —Ruſſ. B. f. ausw. H. 74 80) 74 80 

= 3 Staatsbahn 94 10, Kredit 172 60, Diskonto⸗ 
om. — 


Stettin, 14. März. (Telegr. Agentur B. Heimann, Poſen) 
Not.v. 13. Not. v. 


13. 

Weizen feſter | Spiritus behauptet 
April⸗Mai 187 501186 50 per loko 50 M. Abg. 53 40 53 40 
Juni⸗Juli 189 —188 50, „ 70, „ 33 80 33 80 
5 „April⸗Mai 70 M. 33 90) 33 90 
Roggen feſter „Aug.⸗Septbr.⸗ 35 — 34 80 


165 50164 50 
164 — 164 — en - 


Juui⸗Juli 
o. per loko 11 90 11 90 


Rüböl ruhig 
März 67 — 67 — Safer | 
April⸗Mai 66 50 66 5 do. per loko | 


) Petroleum loco verſteuert Uſance 14 pCt. 


Die während des Druckes dieſes Blattes eintreffenden Depeſchen 
werden im Morgenblatte wiederholt. 


